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        Er war der beste Freund meines Vaters. Ich war sein Patenkind.

        Und unsere verbotene Liebe war das eine Risiko, das wir beide nicht kommen sahen.

      

      

      Julian Silver

      Ich hatte einen einzigen Job – sie rein und sicher zu halten. Und ich habe versagt.

      Kendra war Feuer auf zwei Beinen. Ihr zweiter Vorname war Ärger – und sie brachte jede meiner Fantasien zum Lodern.

      Aber ich hatte ihren Eltern ein Versprechen gegeben. Mein Patenkind war tabu. Unberührbar. Bis ich die Kontrolle verlor und dem Verlangen nachgab.

      

      Kendra Moore

      Ich hatte nur eine Aufgabe – mich zu verstecken und aus der Schusslinie zu bleiben. Und auch ich habe versagt.

      Julian Silver war der beste Freund meines Vaters – und der heißeste, verlockendste Junggeselle, den ich je gesehen habe.

      Ein dummer Zufall machte ihn zu meinem Vormund. Seine Aufgabe war es, mich vor der Welt zu beschützen. Aber wer beschützte ihn vor mir?

      Ganz sicher nicht ich.

      

      Silvers Unruhestifterin ist der fünfte Roman in der Saga der Silver-Brüder. Obwohl der Roman eigenständig gelesen werden kann, empfiehlt die Autorin, mit Buch 2, Silvers Rebellin, zu beginnen. Für ein erwachsenes Publikum mit garantiertem Happy End für das Paar. Ursprünglich 2013 unter dem Titel Layers Off – Gestillte Sehnsucht (nicht mehr erhältlich), wurde dieser Roman vollständig neu geschrieben.
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      Ärger war Katherines zweiter Vorname, und er folgte ihr wie ein Welpe seiner Mutter. Als ich das erste Mal auf sie aufpasste, erfuhr ich, dass Chaos durch die Adern dieses Mädchens floss. Ich war gerade mal achtzehn, und sie verschluckte sich an einem Lego kurz vor ihrer Taufe. Meinem Lego. Jake und Ashley hätten mich gevierteilt, wenn ihrer kleinen Tochter etwas zugestoßen wäre, aber ich rettete die kleine Katherine, weil ich eben ein geborener Held bin. Es stellt sich heraus, dass das gar nicht so schlecht ist, wenn man Bodyguard ist. Und Jake und Ashley haben nie davon erfahren. Sie haben auch nie von der Socke erfahren, die sie die Toilette runtergespült hat. Ich verbrachte einen halben Tag damit, die verdammte Toilette zu entstopfen. Oder von dem Mal, als sie in den Pool fiel, weil die Wartung das Tor nicht abgeschlossen hatte.

      Wie gesagt, sie hätten mich umgebracht. Im Laufe der Jahre wuchs Katherine heran, und ich entlastete Ashleys und Jakes vollen Terminkalender, indem ich babygesittet habe. Ich ging mit einem Kinderwagen durch den Park, während Jake seinen politischen Was-auch-immer-Doktor zusammen mit seiner Frau machte, die irgendwo auf einer Parkbank büffelten. Ich machte meinen Abschluss an der NYU und tat das, was alle Silvers am besten können: Kontakte knüpfen. Dazu kamen Schulungen. Verflucht noch mal, so viele Schulungen, weil das nötig war, um ein guter Privatdetektiv zu sein. Und heute Abend brachte mir all dieses Prestige einen späten Notruf von meinen besten Freunden ein.

      Ich zog meine Karte am Haupteingang durch und eilte den langen Flur zu meinem Eckbüro hinunter, wo der Nachtwächter an der Tür wartete.

      „Sie sind drinnen."

      „Gut. Informieren Sie mich sofort, wenn jemand unten klingelt."

      „Jawohl, Sir."

      Ich stieß die Tür auf. Jake und Ashley sprangen vom Sofa auf mich zu, Jake in einer Jogginghose und Ash in Leggings und Jakes Sweatshirt. Das Vorzeigepaar aus D.C. war auf dem Weg zu einer weiteren Kongressnominierung und einem Sieg, und sie sahen aus, als hätte man sie durch den Wolf gedreht.

      „Was ist los?", fragte ich. „Geht es Katherine gut?"

      Ash schüttelte den Kopf und weinte, während ihre fünfzehnjährige Tochter hinter meinem Schreibtisch saß und in die Nacht hinausblickte. Der Himmel war klar, und der Mond zeichnete Manhattans wunderschönen Horizont nach, aber wenn ich wetten müsste, achtete mein Patenkind nicht auf die Skyline der Stadt. Ich warf einen Blick zu ihr hinüber. Sie zupfte an der Haut neben einem Nagel, und sie sah absolut fertig aus. Ihr Schottenrock war kürzer, als ich ihn in Erinnerung hatte. Sie musste ihn gesäumt haben, und Ashley muss außer sich gewesen sein. Aber das quirlige und aufgeweckte Mädchen, das ich von Geburt an kannte, schien irgendwie neben der Spur zu sein.

      „Nein. Nichts ist okay. Gar nichts."

      Ich reichte ihr ein Taschentuch. „Fang von vorne an."

      „Es geht um Katherine", flüsterte sie. „Sie steckt in Schwierigkeiten."

      Katherine führte ihren Daumen zum Mund und kaute an ihrem Nagel, während sie auf die Stelle starrte, wo die Flamme der Freiheitsstatue die Nacht erhellte. Ihre leblose Haltung kombiniert mit diesem Starren jagte mir einen Schauer über den Rücken.

      „Warum trägt sie ihre Schulkleidung?"

      „Wir haben sie vier Stunden nach Schulschluss in unserem Hinterhof gefunden. Es hatte geregnet, und sie war durchnässt und wollte sich nicht umziehen."

      „Sind das Blutflecken?"

      Ich eilte zum Korb in der Ecke und nahm eine weiße Plüschdecke heraus, ein Geschenk von Stefanie. Die Psychiaterin hatte meinem Büro letztes Weihnachten eine Generalüberholung verpasst – und mir am nächsten Morgen einen geblasen. Ich legte die Decke um ihre Schultern, und Katherine sah auf. Mein Körper wurde taub, als ich ihre Gesichtszüge sah. Ihr langes, verfilztes braunes Haar klebte an ihrem Gesicht und Hals.

      „Sie hat nach dir gefragt. Sie sagt, du bist der Einzige, der helfen kann."

      Vorsichtig hob ich sie von meinem Stuhl hoch. Ein Päckchen Kaugummi fiel aus ihrer Tasche, als ich sie zum anderen Sofa trug. Dort legte sie sich in Embryonalstellung hin und zitterte.

      „Hey, Kay. Du bist jetzt in Sicherheit. Was auch immer passiert ist, wir werden es in Ordnung bringen." Ich wandte mich an ihre Eltern. „Hat ihr jemand wehgetan?" Die Worte kamen kaum über meine Kehle.

      „Ich ... ich weiß es nicht. Ich glaube nicht." Ashleys leises Schluchzen brach mir das Herz entzwei.

      „Ich kann alles wieder in Ordnung bringen. Egal was es ist, wir können alles wieder in Ordnung bringen."

      Katherine drehte sich in Zeitlupe zu mir um und sah zu mir auf. Der Geist, den ich in ihren tellergroßen Augen in Erinnerung hatte, war verschwunden.

      Mein Herz beschleunigte sich. Jakes verzweifelter Blick zu seiner Tochter traf mich wie ein Schlag in den Magen.

      „Was zum Teufel ist passiert?"

      „Ich muss unter vier Augen mit dir sprechen." Jake stand auf.

      Es war so ernst.

      „In Ordnung. Komm mit mir. Ash, wir werden nicht lange weg sein, und ihr seid in Sicherheit. Ihr seid beide in Sicherheit. Das verspreche ich euch."

      „Ich weiß, ich weiß." Sie strich sanft über Katherines Arm und flüsterte leise: „Es tut mir leid."

      Jake folgte mir durch das drehbare Bücherregal. Ich schenkte uns beiden einen Scotch ein und reichte ihm ein Glas.

      „Was ist los?"

      „Wir haben bereits mit Fred und Jacob gesprochen. Alle Silvers sind mit dem Plan einverstanden. Ich habe dich früher angerufen, aber du warst nicht erreichbar."

      Ich hatte das Büro heute früh für ein Date mit Stefanie verlassen. Jake rief an, ich ging ran und konnte mich damit auf einen frustrierten Abend einstellen.

      „Ich hatte ein Date." Ich winkte ab. „Das spielt keine Rolle. Von welchem Plan sprichst du?"

      „Julian, du bist ihr Patenonkel. Du kümmerst dich um sie, seit sie in Windeln war."

      „Ich liebe sie wie mein eigenes Kind."

      „Deshalb weiß ich, dass wir die richtige Entscheidung getroffen haben."

      Er reichte mir einen Umschlag, den ich vorher nicht bemerkt hatte. „Falls etwas passiert, hier ist ein Schlüssel zu einem Bankschließfach. Du findest die Anweisungen mit den Dokumenten. Tristan und James bereiten den Einsatz für morgen vor, und ich hoffe, du stimmst dem zu. Wir beide hoffen, dass du dem zustimmst, denn wir brauchen dich als Katherines Vormund. Vorübergehend natürlich."

      Wo zum Teufel kam das her, und warum war ich noch nicht aufgewacht?

      Mir wurde das Blut aus dem Gesicht gesaugt, und ich stellte mein Glas beiseite. Ich wusste, dass die Moores mitten in einem Kampf mit dem Kongress steckten, aber mir war nicht klar gewesen, dass sie in Schwierigkeiten waren. „Was zum Teufel ist passiert?"

      „Wir müssen für eine Weile untertauchen."

      „Ihr geht ins Zeugenschutzprogramm?", vermutete ich.

      „Ja, aber wir können Katherine nicht mitnehmen."

      „Was? Warum?"

      „Das Profil eines Paares mit einer Teenagertochter würde alle anlocken, die wir vermeiden müssen. Es wäre unmöglich, ihr ein normales Leben zu geben, oder so normal wie möglich."

      „Das Bundeszeugenschutzprogramm hat damit täglich zu tun. Ich bin sicher, sie können mit Katherine umgehen."

      „Aber du bist der Einzige, dem wir vertrauen, ihr das zu geben, was der Zeugenschutz nicht kann: ein Leben. Ein normales Leben."

      „Was ist mit Neuseeland? Sie wurde dort geboren."

      „Aber ihr Leben ist hier."

      „Was für ein Leben, wenn sie sich verstecken muss? Du hast das nicht durchdacht, Jake. Ich bin verdammt noch mal aus gutem Grund ein Single ohne Kinder" Arbeit war mein Leben, und Dates? Die genoss ich hauptsächlich im Bett. Oder an der Wand.

      Er schüttelte den Kopf. „Es ist der einzige Weg, sie in Sicherheit zu bringen. Dein Vater und dein Bruder bereiten sich schon auf morgen vor." Er legte einen weiteren dicken Umschlag auf den Tisch. Ich füllte mein Glas nach und leerte es in einem schmerzhaften, aber äußerst befriedigenden Schluck.

      „Was passiert morgen? Und was ist mit Katherine passiert?"

      „Es gab einen Unfall in der Schule, also kann sie nicht zurück. Sie wird von nun an einen Privatlehrer haben, und wir werden in Kontakt bleiben. Vielleicht nicht sofort, aber bald. Sie wird bei dir bleiben, in der Nähe deiner Eltern. Sie liebt deine Familie, und ich weiß, dass du sie auch liebst. Wir sollten bis zum Sommer zurück sein." Er sagte es, als würden sie in den Urlaub fahren.

      „Jake, ich habe nicht mal ein Kind. Ich habe keine Frau oder Freundin. Wie soll ich erklären, dass ich einen Teenager habe?"

      „Das Tolle an dir, Julian, ist, dass du dich anpassen kannst. Und du bist ein guter bester Freund und ein großartiger Patenonkel. Wenn alles nach Plan läuft, wird es nicht lange dauern, bis wir zurück sind. Das FBI wird die Beweise gegen Donaldson finden, und wir sind aus dem Schneider."

      „Kongressabgeordneter Donaldson?"

      „Der einzig Wahre." Er packte meine Schulter. Als wäre der Deal endgültig. Als hätten wir gerade beschlossen, dass ich die Vormundschaft für die Tochter meines besten Freundes übernehme. Alles unter dem Siegel der Verschwiegenheit.

      War er das nicht?

      Sie war mein Patenkind, und ich hatte geschworen, sie zu beschützen, wenn ihre Eltern es nicht konnten. Die Antwort auf dieses Versprechen war einfach, und Jake musste es in meinen Augen gesehen haben, denn zusammen mit meinem Heldenkomplex floss eine Flut von Mut.

      „Danke. Ich wusste, du würdest es tun."

      „Ich habe nicht ja gesagt."

      „Deine Augen haben es getan, und das reicht."

      Er überreichte mir den anderen Umschlag mit einem dicken Stapel Papiere, beschriftet mit Kendra, den er bis jetzt unter dem Arm gehalten hatte. Wie viele davon hatten sie?

      „Wer ist Kendra?"

      „Ashley mochte den Namen als neuen für Katherine. Vorerst."

      „Und weiß deine Tochter das?"

      „Offensichtlich nicht. Wir zahlen dir nicht das dicke Gehalt, damit du alles alleine machst, Julian. Sie wird einen Psychiater brauchen, und ich weiß, dass du einen guten kennst."

      Ich konnte Stefanie nicht da reinziehen. Der Grund, warum wir funktionierten, war, dass wir frei von Drama waren.

      „Jake, ich weiß, wir sind schon lange Freunde, aber-"

      „Aber es gibt niemanden sonst, der diesen Job besser machen kann als du, und ich vertraue niemandem sonst. Du bist ihr Patenonkel, und es ist nur für ein paar Monate, Julian. Nachdem du den Plan für morgen gehört hast, wirst du zustimmen, dass du das Beste für Katherine bist. Sie kennt dich bereits, und sie fühlt sich bei dir wohl."

      „Was passiert nochmal morgen?"

      „Es steht im Umschlag. Wir müssen einen Ort finden, um uns zu säubern und die Nacht zu verstecken, aber wenn wir morgen früh noch am Leben sind, sehe ich dich dann."

      Er drehte sich um und ging zurück in mein Büro. Ich stellte mein Glas auf die Theke und eilte ihm hinterher zu Ashley, die neben ihrer Tochter saß. Katherine lag zusammengerollt in Embryonalstellung. Ich hatte das quirlige Mädchen noch nie so zerbrechlich gesehen.

      „Sie ist eingeschlafen", flüsterte Ashley. „Ich habe ihr mein Xanax gegeben."

      „Du hast ihr was gegeben?" Ich blieb mitten im Schritt stehen. „Ash, die machen süchtig. Ich bin nicht sicher, ob eine Fünfzehnjährige Xanax nehmen sollte."

      Sie wandte sich Jake zu und verankerte ihren Blick in seinem. „Hast du ihm nicht erklärt, was passiert ist?"

      „Ich hatte keine Zeit für diesen Teil", antwortete er.

      „Welchen Teil?"

      „Wir müssen gehen und uns verstecken, bevor morgen kommt."

      „Okay, gebt mir nur eine Sekunde, um aufzuholen."

      Ich zog die Papiere aus Jakes Umschlag und blätterte durch die Seiten. „Oh, verdammt."

      „Du siehst unser Problem?"

      Ich sah ihr Problem, aber ich konnte keinen Ausweg aus meiner Zwickmühle erkennen, selbst wenn ich es versuchte. Egal, welche Wahl ich traf, es würde Ärger geben. Jede Menge Ärger.

      „Wo geht ihr heute Abend hin?", fragte ich. „Wo übernachtet ihr?"

      Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Es gibt einen Auftragskiller, der hinter uns her ist. Donaldson hat einen Auftragsmörder angeheuert... Sein Name ist Martinez, aber das ist alles, was wir wissen. Ich bin mir nicht mal sicher, ob die Sicherheitsleute da draußen ausreichen." Er nickte in Richtung meiner Bürotür. „Ich weiß nicht, wohin ich meine Frau und mein Kind bringen soll, um sie in Sicherheit zu wissen."

      Ich legte meine Hand auf seine Schulter und drückte sanft, damit er sich neben seine Frau und Tochter setzen konnte.

      „Ihr seid bereits da, wo ihr sein müsst. Ihr könnt Tristans Schlafzimmer neben seinem Büro nehmen. Da gibt's auch eine Dusche. Ich bin sicher, er hat nichts dagegen. Ich werde Katherine in mein Bett bringen, wenn sie aufwacht." Gott, was sich in dem Moment so unschuldig anhörte, würde zu einer meiner schmutzigsten Fantasien werden. Hätte ich gewusst, welche Falle ich mir damit selbst stellte, hätte ich der Regelung nie zugestimmt.

      Ich deutete auf den Stapel Papiere von meinem Vater. „Sieht so aus, als hätte ich bis morgen früh einiges zu lesen. Es gibt Essen im Personalraum; ich würde kein Risiko eingehen und etwas bestellen. Nehmt keinen Kontakt auf. Schaltet eure Handys aus. Gebt sie mir am besten gleich."

      „Wir haben sie schon Tristan gegeben."

      „Gut. Na ja, vielleicht hätten wir damit anfangen sollen."

      Ich wollte ihnen erklären, dass die Aufgabe, um die sie mich gebeten hatten, schwierig sein würde; so gut wie unmöglich. Aber Silvers waren Meister des Unmöglichen, und ich konnte meine Freunde unter keinen Umständen im Stich lassen. Ich würde Katherine in meinem Haus verstecken, und... ja... unmöglich.

      Scheiße.

      Ich wusste es damals noch nicht, aber ich war nicht bereit für den Ärger, den mir meine besten Freunde da aufhalsten. Ich war völlig von Sinnen zu glauben, Katherine könnte bei mir bleiben.

      Andererseits war ich auch nicht bereit gewesen, als Ash und Jake zu meinem Penthouse kamen, als Katherine vier war. Dieser Notfall-Babysittingabend endete damit, dass die kleine Kay mir Make-up ins Gesicht schmierte. Die verschmierten Lippenstiftflecken auf meiner Badezimmerablage wurden nicht so geschätzt. Katherine wusch sie mit meiner Zahnbürste ab. Die sie vorher in die Toilette getaucht hatte.

      „Moment mal. Was ist mit ihrer Patentante?", fragte ich. „Wie hieß sie noch gleich – Jodi? Die von der Seite deiner Mutter, Ash?" Ich wedelte mit dem Finger in der Luft, als wäre es ein Zauberstab und ich könnte Jodi aus dem Nichts erscheinen lassen.

      „Jodi ist vor drei Jahren an Krebs gestorben."

      „Scheiße."

      Ashley legte ihre kalte und zitternde Hand auf meine. Ich könnte meine Eltern fragen, aber Emma war erst acht, und sie hatten alle Hände voll zu tun. Außerdem würde ich mich nicht drücken. Das lag nicht in meinem Blut.

      „Julian, wir würden dich nicht darum bitten, wenn es nicht unbedingt nötig wäre."

      Ashleys raue Stimme und flehende Augen durchbrachen die dicke Mauer um mein Herz. Ich bedeckte ihre Hand mit meiner und schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln. Katherine hatte definitiv die wunderschönen Augen ihrer Mutter geerbt.

      „Ich habe schon gesagt, dass ich es mache", flüsterte ich. „Ich werde alles tun, was ihr braucht. Das ist es, was Familien tun, und wir sind schon lange eine Familie."

      „Danke", schluchzte sie und schnäuzte sich in ein weiteres Taschentuch.

      Ich stand auf und lockerte den obersten Knopf meines Hemdes.

      „Ihr beide wisst, wo Tristans Büro ist, und ich werde Greg bitten, euch die privaten Räumlichkeiten zu zeigen. Er wartet draußen im Flur mit eurer Sicherheit, die ihr in diesem Gebäude, wie ich euch versichere, nicht braucht. Wir haben hier mehr als genug."

      „Danke, Julian." Jake reichte mir noch einen Umschlag. Wie viele davon hatte er?

      „Was ist das?", fragte ich.

      „Details zum Plan für morgen."

      Ich überflog die Papiere bis zum Ende, wo mein Vater und mein Onkel eine Vereinbarung mit Jakes verrücktem Plan unterzeichnet hatten. Wir würden eine private Zugfahrt über die Berge machen, und morgen würden wir die Suche nach den Kongressmitgliedern und ihrer Tochter mit einem einzigen Knopfdruck in die Irre führen.

      „Das kann doch nicht euer Ernst sein."

      „Es muss absolut echt wirken, Julian."

      „Ihr sterbt?"

      „Der beste Weg, aus der Schusslinie zu bleiben, ist zwei Meter unter der Erde. Katherine kann nicht mit uns kommen. Sie braucht ein normales Leben, und du kannst ihr das geben."

      Sie hatten keine Ahnung, worum sie mich da baten, aber der Punkt war, sie hatten gefragt, und ich konnte nicht Nein sagen.

      Ashley und Jake gingen in ihr Zimmer, und ich brachte Katherine in mein Zimmer und in mein Bett. Ich zog ihr die Schuhe, den Mantel und den Pullover aus und deckte sie zu, bevor ich mich wieder an meinen Schreibtisch setzte. Ich las den Plan, den mein Vater und mein Onkel ausgearbeitet hatten, in dieser Nacht mehr als ein Dutzend Mal durch. Es war ein ehrgeiziger Plan mit zu vielen Lücken und beweglichen Teilen, und er nährte meine Schlaflosigkeit bis zum Morgen.

      In dieser Nacht beobachtete ich Katherine beim Schlafen, völlig ahnungslos, dass es die erste von vielen Nächten sein würde, die ich mit diesem Mädchen verbringen würde. Und keine einzige davon würde einfach sein, denn Ärger war ihr zweiter Vorname.
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      Sie nannten mich einen Unruhestifter, aber das war nur zur Hälfte richtig. Ich mied Ärger wie die Pest, aber er folgte mir wie ein Fluch. Meine Familie gab mir die Schuld für jedes zerbrochene Glas und jedes kleine Missgeschick, aber wenn das Hinausklettern aus einem Fenster im zweiten Stock und einen Baum hinunter meiner Mutter den Slip verdrehte, dann sollte er sich ruhig verdrehen. Vielleicht war ich auf dem Weg nach unten auch auf die Pfingstrosen in ihrem Vorgarten getreten, aber eine Party rief. In einer Welt, in der das Etikett deiner Kleidung und die Größe deines Geldbeutels deinen Status als Teenager bestimmten, war das Mindeste, was man tun konnte, aufzutauchen. Und ich wollte auftauchen, aber von jetzt an konnte ich das nicht mehr. Ab heute würde Julian Silver mich in seinem Haus einsperren.

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust, und eine Erinnerung an explodierende Gehirnmasse blitzte durch meinen Kopf. Ich schauderte, schüttelte es ab und starrte aus dem Zugfenster auf die vorbeiziehenden gelben Weizenfelder. Sie erstreckten sich weit in die Ferne und leuchteten in der untergehenden Sonne. Weizen war viel angenehmer anzusehen als Blut. Die Landschaft hatte mich drei Stunden lang hypnotisiert und half mir, das Chaos zu vergessen, das ich angerichtet hatte. Bei Einbruch der Dunkelheit würden wir die Berge und langen Tunnel erreichen. Wir hatten Silver Securities um fünf Uhr morgens verlassen, und ich sehnte mich nach einer Zigarette. Ich hatte keine mehr geraucht, seit Julian mich letzte Nacht dabei erwischt hatte, wie ich mir eine in seinem Bürobad anzündete. Er warf sie weg und schleifte mich direkt zurück ins Bett. Sie dachten alle, ich wäre eingeschlafen, aber das tat ich nicht. Wie hätte ich das nach dem, was ich getan hatte, auch können?

      Wir saßen in der oberen Zuglounge, wo das Glasdach und die Seitenwände einen Panoramablick auf die Ebenen boten.

      „Psst", hörte ich von gegenüber und hob den Kopf, um Julians Blick zu begegnen. Sein Bruder saß neben ihm, gekleidet in die gleichen Hosen in einem anderen Beigeton und einem sportlichen Polohemd. Sie scrollten durch ihre Handys, während die Klimaanlage ihr fluffiges Haar zerzauste. Von dem, was man mir erzählt hatte, mochten die Frauen in ihrem Leben den zerzausten Look. Okay, niemand hatte es mir gesagt: Ich hatte gelauscht. Polohemden und gebügelte Hosen waren nicht mein Ding, aber die geheimen Geständnisse der Silver-Brüder bei einer Flasche Whisky zu später Stunde bei Familienfeiern waren unbezahlbar.

      „Was?", bellte ich.

      „Willst du mit mir hinten am Wagen ein Eis holen?", Julian wackelte mit den Augenbrauen. Was zum Teufel war los mit ihm?

      „Wäre das nicht ein Verstoß gegen das Protokoll?"

      „Da du eh schon alle Protokolle gebrochen hast, Unruhestifterin, wird uns ein Eis nicht schaden."

      „Juhu. Eis. Diese Familienauszeit ist ja der reinste Spaß."

      „Lass den Sarkasmus, Katherine. Willst du nun ein Eis oder nicht?"

      Was ich wirklich wollte, war eine Zigarette. Ein schöner, langer Zug, um die Tatsache zu verdrängen, dass es einen Auftrag gegen meine Familie gab und sie mich zu meinem Patenonkel in die Verbannung schickten.

      „Ist das eine Glock 19 mittlerer Reichweite?", fragte ich und zeigte auf die Waffe in seinem Holster.

      „Ist es."

      „Fünfzig Euro, dass ich besser damit zielen kann als du. Auf große Entfernung."

      „Fünfzig Euro, dass ich dir deine kleinen Finger abhacke, bevor du deine Hand an meine Waffe bekommst."

      „Fair. Du bist besitzergreifend. Genau wie bei der Zahnärztin." Ich hatte jedoch nicht vor, klein beizugeben.

      „Das wird ein Albtraum." Er rutschte in seinem Sitz nach unten. „Hör zu", begann er, und ich unterdrückte das Augenrollen. „Ich weiß, du willst das nicht machen, aber es sollte nicht lange dauern, bis das Leben wieder normal sein kann." Sein Blick huschte zu seinem Bruder, der sein Handy beiseitegelegt hatte.

      Tristan rutschte auf seinem Sitz herum und wechselte das Bein, das er übergeschlagen hatte.

      „Mein Haus hat ein Heimkino und einen Spieleraum. Betrachte es als einen netten Ausflug weg von deinen Alten."

      „Du meinst alt wie du?"

      „Ich? Dreiunddreißig ist nicht alt."

      „Okay." Diesmal verdrehte ich tatsächlich die Augen, und Tristan kicherte.

      „Was ich sagen will, ist, dass du unsichtbar bleibst, wenn du bei mir bleibst."

      Ich ließ meinen Kaugummi knallen. „Genau die Worte, die jeder Teenager hören will."

      „Ich werde dich beschützen, Kay, und du musst dich nicht wirklich verstecken."

      „Du hast keinen Pool."

      „Ich habe einen Whirlpool."

      Tristan stieß seinem Bruder den Ellbogen in die Rippen.

      „Was? Ich habe wirklich einen. Und eine Sauna. Also hör auf zu schmollen und komm mit mir ein Eis holen. Ich bin nicht so langweilig, wie manche Kieferorthopäden glauben möchten."

      Er stand auf und griff nach meiner Hand, zog mich von meinem Sitz hoch.

      „Die Zahnärztin findet dich langweilig?", fragte ich überrascht.

      „Nein, die Kieferorthopädin tut es. Aber sie ist es nicht, ich bin es. Jemanden zu küssen, der nicht aufhören kann, auf deine Zähne zu starren, wird nach einer Weile seltsam."

      „Klingt, als hättet ihr zwei viel gemeinsam", kicherte ich.

      „Was?"

      „Gespräche, die nicht interessant sind."

      Wir standen im Mittelgang und schwankten mit dem Schwung des Zuges hin und her.

      „Was weißt du schon über Dates?"

      „Erstens würde ich eine Zahnärztin nicht ins Museum mitnehmen. Ihr Leben ist langweilig genug. Siehst du, ich weiß mehr übers Daten, als du denkst. Ich bin keine fünf mehr, Julian."

      „Das sehe ich." Er brummte.

      „Und wenn wir diese Babysitter-Sache durchziehen, habe ich Regeln."

      Er hob eine Augenbraue und ich räusperte mich.

      „Erstens, keine Ausgangssperre. Zweitens, nicht in mein Zimmer gehen. Drittens, nicht mein Tagebuch anfassen."

      Er griff nach der Sitzlehne, um sein Gleichgewicht zu halten. Seine Kieferlinie spannte sich an und seine Stirn runzelte sich. Zumindest dachte ich das, denn Julian war gut darin, diesen steinernen Gesichtsausdruck einer mürrischen Katze aufzusetzen.

      „Schön, dass wir das geklärt haben, denn ich habe nur eine Regel", sagte er.

      „Eine?" Ich sah auf.

      Er nickte, senkte seinen Blick zu mir und ich schluckte hart.

      „Du hast keine Regeln."

      Keine Regeln?

      „Meinst du damit, ich habe keine Regeln und kann tun, was ich will, oder ich darf überhaupt keine Regeln aufstellen?"

      „Was denkst du?"

      Richtig. Irgendetwas sagte mir, dass Julian Silver die Zügel straffer halten würde als meine alten Sicherheitsleute. Gut, dass ich mich anpassen konnte.

      Ich warf einen Blick auf den hinteren Waggon. „Ich sag dir was. Lass mich dir diese Babysitter-Sache einfach machen. Ich hole das Eis und du entspannst dich."

      „Du brauchst mich nicht, um mitzukommen?"

      Ich wickelte meinen Pferdeschwanz um meinen Finger, weil Männer von dieser Geste verwirrt wurden.

      „Ich bin kein Kleinkind mehr, Julian. Ich krieg das mit dem Eis schon hin."

      Was ich wirklich brauchte, war eine Zigarette: ein schöner, langer Zug Nikotin, um die Angst in meiner Brust zu beruhigen. Ich könnte noch ein Xanax nehmen, aber die süchtig machenden Pillen hatten mir schon vor einem Jahr zugesetzt. Meine Mutter wusste es nur nicht.

      Julians Augenbrauen zogen sich zusammen und er sah auf seine Uhr.

      „Na gut. Eine Vanille-Schokoladen-Mischung für mich."

      Es funktionierte jedes Mal.

      „Eine Vanille-Schokoladen-Mischung kommt sofort." Ich grinste und streckte meine Hand aus. „Ich glaube nicht, dass Eis umsonst ist."

      Er betrachtete mich für zweikommadrei Sekunden und ich zuckte unschuldig mit den Schultern. „Es war deine Idee."

      Er runzelte die Stirn und gab mir einen knackigen Fünfziger. „Na gut, Kleine. Das geht auf mich."

      Kleine?

      Herrgott, das würde einfach werden. Er wackelte mit den Augenbrauen und mein Mund verzog sich zu einem langsamen Lächeln.

      Sie lernen es nie.

      „Bis gleich." Ich ließ meinen Kaugummi knallen, ließ mein Haar los und drehte mich auf dem Absatz um. Ich würde diesen Mist so lange wie möglich ausnutzen.

      Ich eilte den Gang hinunter, als ich Tristan flüstern hörte: „Du wirst so was von versagen. Sie ist in die falsche Richtung gegangen."

      Unten angekommen, rannte ich. Ich drückte meine Füße so fest wie möglich auf den Boden, bis ich vier Waggons weiter eine Toilette fand. Wenn ich die Tür abschließen würde, hätte ich fünfzehn, vielleicht siebzehn Sekunden für einen schönen, langen Zug. Es würde mehr als eine Zigarette brauchen, um zu begreifen, dass ich gerade dabei war, meine Eltern zu verlieren und einen der begehrtesten Junggesellen Manhattans als Vormund zu bekommen.

      Ich habe einen Bodyguard als Vormund. Na toll. Der feuchte Traum eines jeden Teenagers.

      Ich schloss die Toilettentür ab, schaltete den Ventilator ein und kramte nach meiner Zigarette und dem Feuerzeug. Meine Hände zitterten und ich ballte die Fäuste. Vielleicht war diese kurze Auszeit von meinen Eltern ein Segen, und Julian war ein guter Patenonkel. Sogar ein ziemlich lustiger. Manchmal brachte er mich mit seinem Motorrad zur Schule. Die Köpfe flogen herum und die Mädchen flippten aus. Zumindest hatte ich das gesehen und gehört, als ich aufstieg und meinen Helm festzurrte. Er trug unter der Woche einen dunkleren Stoppelbart, rasierte sich aber am Wochenende für seine langweiligen Arzt-Dates. Das wusste ich, weil er die meisten Wochenenden am Pool meiner Eltern verbrachte und mit meinem Vater Scotch trank. Rumschnüffeln war voll mein Ding.

      Endlich fand ich meine Zigaretten, nahm eine aus der Packung und zündete sie an. Ich inhalierte lang und tief. Der erste Nikotinschub traf meine Lungen. Ich hustete kurz und nahm schnell noch einen Zug. Julian würde mich umbringen, und je schneller ich herausfand, wann ich mich rausschleichen konnte, desto besser.

      Ich wusste bereits, dass er nur mit einem Ohr schlief. Er stotterte auch, wenn er nervös war, und hatte diesen berüchtigten Blick voller Schalk. Das mochte ich am meisten an ihm. Ich wette, die Ärztinnen waren im Bett nicht so gut wie in ihrem Job, wenn keine von ihnen lange blieb. Er brauchte jemanden, der Spaß hatte, aber auch jemanden, der ihn kannte. Offensichtlich war es nicht die Kieferorthopädin.

      Das Nikotin linderte die Verspannung in meinem Nacken, und ich lehnte mich gegen die Wand. Wenn ich gestern nur vergessen könnte ... Ein Bild von verspritztem Blut blitzte durch meinen Kopf. Plötzlich klang ein harter Schlag an der Tür wie ein Pistolenschuss in meinen Ohren und erschreckte mich.

      „Ahh!", schrie ich.

      „Kay? Alles in Ordnung? Rauchst du da drin?"

      Der Zugwaggon traf auf eine unebene Stelle, und ich schloss meine Augen. „Nein, argh ...", hustete ich in meinen Ärmel.

      „Mach die Tür auf, Kay. Ich kann es bis hier riechen. Deine Eltern werden dich umbringen."

      „Genau deshalb sollte diese Tür geschlossen bleiben."

      „Öffne die Tür", warnte Julian. Die Türklinke wackelte, und das Schloss klickte als Nächstes. Ich ließ meine Zigarette in den Mülleimer fallen und atmete den Rauch aus, bevor er durchbrach.

      „Was zum Teufel machst du da?"

      „Ich bin auf dem Weg, Eis zu holen."

      Seine Kieferlinie spannte sich an, weil wir beide wussten, dass das nicht stimmte.

      „Du hast geschrien. Warum hast du so geschrien?"

      „Wie was?"

      „Als ob dich jemand umbringen wollte?" Er musterte mich. „Du erinnerst dich nicht, oder?"

      „Halt die Klappe", flüsterte ich. „Ich will mich nicht erinnern. Ich schließe meine Augen und da ist Blut und Gehirnmasse und noch mehr Blut. Also nein, ich will mich nicht erinnern."

      „Ist das der Grund, warum du rauchst? Um den Stress abzubauen?"

      Ich kaute an meinem Fingernagel und wartete auf die Predigt. Julian seufzte und stemmte die Hände in die Hüften.

      „Du bist nicht die Einzige, die nicht hier sein will, weißt du?"

      „Was? Verpasst du ein Date? Es ist ja nicht so, als könntest du kein neues bekommen."

      „Irgendwas sagt mir, dass ich mehr als nur ein Date verpassen werde", murmelte er.

      Ich wünschte mir so sehr noch eine Zigarette.

      „Welche ist es diesmal? Die Zahnärztin oder die Frauenärztin? Ich weiß, es ist nicht die Krankenschwester von der Nachtschicht-"

      „Woher weißt du das?"

      Er ragte über mir auf, und ich lehnte mich vor, bis sein Schatten mein Gesicht bedeckte. Ich schaute hoch. „Du hast die Zahnärztin zum Silver-Brunch im Sommer mitgenommen, die Frauenärztin kam zu Thanksgiving, und die Krankenschwester tauchte auf, bevor die Frauenärztin in ihrem Mini Cooper davonfuhr. Mini Cooper, Julian."

      Er atmete kontrolliert ein und rümpfte die Nase, um die Luft zu schnüffeln. „Was ist falsch an einem Mini Cooper?"

      Der Zug schwang um eine Kurve.

      „Er steht jetzt auf eine Therapeutin." Tristan stützte sich gegen die Wand, und Julian warf ihm einen bösen Blick zu.

      „Ich habe die Therapeutin noch nicht kennengelernt", sagte ich.

      „Ich wusste nicht, dass du rauchst." Julian nahm mir das Feuerzeug aus der Hand. „Aber ich verstehe es. Du bist aufgewühlt."

      „Du wirst es meinen Eltern nicht erzählen, oder?" Ich trat aus dem Bad, und Julian schloss die Tür mit solcher Wucht, dass ich zusammenzuckte.

      „Weißt du was? Es spielt sowieso keine Rolle, ob du es tust, denn sie gehen in den Zeugenschutz."

      „Aber es ist wichtig, Kay. Du bist jung, und dein Leben fängt gerade erst an. Du musst nur die nächsten paar Monate durchstehen."

      „Welches Leben? Kein Dating, kein Freund, keine Schule, keine Freunde. Du ... du wirst weitermachen wie bisher, und alle anderen ... Sie werden denken, ich sei tot, Julian. Wie ist das fair? Alle meine Freunde werden trauern."

      „Das sind nur drei Leute, Kay."

      Ich stieß meine Faust gegen seine harte Brust, und er packte mein Handgelenk.

      „Du bist ein Arschloch, weißt du das? Deshalb hat die Frauenärztin ihr letztes Date abgesagt."

      Der Zug verlangsamte sich um eine Kurve, neigte sich, und ich fiel in Julians festen Griff. Er löste seinen Griff um mein Handgelenk, und ich schaute zu seinem mürrischen Gesicht auf.

      „Du wirst online zur Schule gehen", spottete er.

      „Warum spielt Schule überhaupt eine Rolle? Ich werde sowieso bald sterben, oder?"

      „Technisch gesehen." Tristan hielt seine Haltung breit und stabil im Zugwagen und sah sich nach etwas um.

      „Es ist nicht technisch. Nur auf dem Papier." Julian stellte mich gerade, richtete sein Polohemd und drehte mich zurück zu unserem Wagen. „Und vorübergehend. Jetzt lass uns zurück zu unseren Plätzen gehen."

      Die Zuglichter flackerten. Der Wagen wurde für einen Moment dunkel, und bevor die Bodenleuchten die Kabine mit einem sanften Schein erhellten, wurde mir der schwere Fehler bewusst, den ich gemacht hatte. Ich drehte mich um und stieß gegen Julians harte Brust.

      „Ich hab dich." Er hielt meine Oberarme fest, um mich zu stabilisieren.

      „Was ist das für ein Geruch?", fragte er.

      „Ich habe einen Fehler gemacht. Meine Zigarette ... im Badezimmermülleimer."

      Er wirbelte herum und ging in einen Zustand, den ich nur als Julian-Modus beschreiben konnte. Rauch quoll aus der Tür.

      „Schnell, hol einen Feuerlöscher."

      Tristan stürzte sich auf den Boden und griff nach einem Feuerlöscher aus einem Fach, von dem ich nicht wusste, dass es existierte. Er warf ihn über meinen Kopf hinweg zu Julian. „Lösch das Feuer, bevor unser Standort kompromittiert wird."

      Ich bedeckte mein Gesicht mit meinem Ärmel.

      „Was zum Teufel hast du da drin versprüht, Kay?"

      „Handdesinfektionsmittel. Ich hab mein Handdesinfektionsmittel auf dem Waschbecken liegen lassen. Das ist alles."

      Er öffnete die Badezimmertür und zog am Griff des Feuerlöschers. Weißer Schaum spritzte heraus und bedeckte den Rauch und das Feuer. Ein hochfrequenter Ton durchbohrte meine Ohren, als die quietschenden Bremsen den Schwung des Zuges stoppten und eine Gänsehaut auf meinen Armen verursachten. Julian ließ den Feuerlöscher fallen, und ich flog nach vorne, direkt in seine Arme. Er hielt sich an einem Griff über uns fest und stützte sowohl sein als auch mein Gewicht, während die Kraft uns zusammendrückte. Tristan quetschte sich hinter mir, drückte mich gegen Julian und bildete ein Silver-Sandwich mit mir in der Mitte. Das hatte ich auch mal belauscht.

      „Planänderung", sagte er.

      „Was für eine Planänderung?" Mein Kopf schnellte zu Tristan hoch.

      Er tauschte einen Blick mit Julian, der meine Hand packte und mich zum Ausgang zog. Die Zugtür öffnete sich, und wir drei sprangen ab. Hellrotes Feuer quoll aus dem Panorama-Wagen, wo wir meine Eltern zurückgelassen hatten.

      „Oh mein Gott."

      Tristan ergriff meine Hand. „Los geht's, Kay. Wir müssen hier raus."

      „Sie haben uns gefunden? Oh mein Gott - sie haben uns wegen des Feuers gefunden. Es ist meine Schuld, dass sie uns gefunden haben."

      Eine Explosion erschütterte den vorderen Teil des Zuges und den Tunnel. Julian warf sich auf mich und zwang uns in eine Nische. Mein Knöchel knallte gegen die Wand. Ich muss geschrien haben, aber meine Stimme wurde von der Explosion verschluckt. Heißer Wind wehte, und der Boden bebte. Ich öffnete meine Augen und spähte über seine Schultern auf den aufsteigenden dicken Rauch.

      Meine Eltern!

      Julian packte mich. Zog mich aus der Nische. Warf mich über seine Schulter wie einen Kartoffelsack. Ich hob meinen Kopf und beobachtete, wie sich das Feuer durch die Zugwagen im Tunnel ausbreitete, während Julian mich aus der Dunkelheit brachte. Er setzte mich auf den Boden. Die Brüder stützten mich unter jeder Achselhöhle. Ich hüpfte auf einem Fuß über eine steile Böschung in vergilbende Büsche, landete aber auf einem Haufen Steine und verlor meinen Halt. Ich zog die Brüder zu Boden, und wir purzelten den Hügel hinunter. Steine und Dornenbüsche kratzten an meinen Armen und Beinen entlang. Mein Fuß traf jemandes Kiefer, und ein Ellbogen kollidierte mit meinem Brustkorb. Ich wollte mich übergeben, aber schließlich kamen wir rollend zum Stillstand, wobei ich auf Julian landete.

      „Alles klar, Kleines?", fragte er.

      Ich blinzelte schnell und versuchte zu verarbeiten, was passiert war. Damals wusste ich es noch nicht, aber es würde Jahre dauern, bis der Schock sich gelegt hatte.

      Die Brüder mieteten ein Auto und fuhren uns schweigend zurück nach Hause zu Julians Haus auf Long Island. Marge Silver, seine Mutter, hatte dampfendes Essen auf der Theke hinterlassen, aber ich hatte keinen Appetit.

      „Du kannst morgen das Zimmer wechseln, wenn du möchtest. Du kannst dir aussuchen, welches du magst." Julian zeigte mir ein perfekt eingerichtetes Zimmer mit schwarz-weißen Kissen, frischer Bettwäsche und nicht einer Falte in Sicht. Er schaltete die Lampe am Bett an und öffnete die Badezimmertür.

      „Danke", sagte ich.

      „Das ist das Badezimmer und der zweite Eingang zu einer Bibliothek."

      Er zeigte sie, als ob ich nicht jeden Winkel dieses Hauses von den Tagen kannte, an denen wir Verstecken gespielt hatten. Er versuchte, nett zu sein. Ich verstand es, aber die Zugexplosion hatte meine Gefühle betäubt.

      „Julian?", hielt ich ihn auf, bevor er ging. „Sind sie tot?"

      „Du musst dich ausruhen, Kay. Morgen ist ein neuer Tag, und ... Wir werden das durchstehen, okay?"

      Ich nickte kurz, und er setzte sich neben mich aufs Bett.

      „Deine Hände sind eiskalt." Er umschloss meine Hände mit seinen großen Händen, massierte sie sanft und zog sie dann hoch, um einen warmen Atemzug darauf zu hauchen. „Kay?"

      „Ja."

      „Es tut mir leid."

      „Was?"

      „Alles. Es kann nicht leicht sein, die Tochter eines Kongressabgeordneten und einer Kongressabgeordneten zu sein."

      „Es war nicht leicht. Ich dachte nicht, dass sie sterben würden; und jetzt sind sie weg." Ich hatte keine Tränen mehr in mir. Ich hatte nichts mehr.

      „Es tut mir leid", flüsterte er und zog meinen steifen Körper in eine Umarmung. „Gute Nacht, Kay."

      „Gute Nacht."

      Er deckte mich in dieser Nacht genauso zu, wie er es getan hatte, wenn meine Eltern für die Arbeit aus der Stadt geflogen waren, und ich hätte nie gedacht, dass ich das Zubettbringen meiner Mutter mehr vermissen würde. Aber dies war nicht mein Bett, und es war nicht mein Zuhause. Es würde es nie sein.

      Ich wälzte mich bis weit nach Mitternacht hin und her und lauschte auf jedes Geräusch und Knacken in dem neuen, aber vertrauten Haus. Was, wenn sie uns fänden? Was, wenn sie wüssten, dass wir geflohen waren? Was, wenn sie Julians Haus entdeckten? Wer waren sie überhaupt? Schließlich schlug ich die Decke zurück und schlich auf Zehenspitzen zu Julians Schlafzimmer, wo er schnarchte. Ich schlüpfte am Fußende seines Bettes unter die Decke, ohne ihn zu wecken, und schlief ein.
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      Kendras Schrei fegte durch das Haus wie ein Sturm. Ich ließ die Kaffeetasse los, und sie zerschellte auf dem Boden.

      „Ich komme!"

      Ich rannte die Treppe zwei Stufen auf einmal hoch und in mein Schlafzimmer, wo ich sie zusammengerollt in meinem Bett fand, schluchzend und zitternd. Ich hob sie von den Laken und wiegte sie in meinen Armen. Sie kuschelte sich an meine Brust und dämpfte ihr Wimmern.

      „Wisch das Blut weg. Du musst das Blut wegwischen. Es ist überall."

      „Da ist kein Blut, Kay."

      „Es ist auf den Boden gespritzt."

      „Es ist okay, Kay. Ich hab dich."

      Ich hielt sie an mich gedrückt und wiegte uns hin und her, bis ihre Tränen versiegten. Ihr langes Haar klebte an ihrem Hals und ihrer Brust. Kendras Albträume waren jede Nacht wiedergekehrt, seit wir in der ersten Nacht nach Hause gekommen waren. Sie schlich sich in mein Bett, weil sie nicht einschlafen konnte, und schließlich ließ ich sie einfach mein Bett benutzen. Ich stellte eine Matratze an die Wand für mich selbst. Ich versuchte, eines der Gästezimmer zu benutzen, die Couch und sogar die Hängematte draußen, aber sie landete immer neben mir für die Nacht. Kay konnte nicht allein sein, und das war die einzige Möglichkeit, wie ich ihr helfen konnte.

      Ich strich ihr die Haare aus dem Gesicht. „Alles besser?"

      Sie schmiegte sich noch enger an meine Brust.

      „Ich hatte einen Traum, in dem ich jemand anderes war." Sie atmete aus und ließ die nächtlichen Schrecken los. „Ich hatte ein anderes Leben. Ich ging ins Kino und spazierte im Park herum. Ich... ich war kein Waisenkind mehr und hatte keine Angst."

      Ich wünschte, ich könnte ihr erklären, dass sie in Umständen feststeckte, die außerhalb ihrer Kontrolle lagen, und dass eines Tages das Leben wieder normal werden würde. Nur wusste ich nicht, wann dieser Tag sein würde.

      „Das klingt schön, Kay", sagte ich.

      „Aber ist es das?" Sie zog sich zurück und sah zu mir auf. „Ist es ein echtes Leben, wenn ich nur davon träumen kann?"

      Der Anblick ihrer geröteten Wangen und geschwollenen Augen zerriss mir das Herz.

      „Du hast recht. Das ist es nicht. Deshalb habe ich meinen Vater und Tristan gebeten, deinen Fall auf eine Bedrohung hin neu zu bewerten."

      Sie setzte sich aufrecht hin und zupfte ihr T-Shirt zurecht. „Was bedeutet das?"

      „Es bedeutet, dass sich die Dinge vielleicht ändern können. Vorwärts gehen."

      „Kann ich Freunde haben?"

      „Ähm... Wir können daran arbeiten, dir neue Freunde zu verschaffen. Keine alten, weil... Nun, jemand könnte dich immer noch erkennen."

      Sie wischte sich die Wangen ab, rutschte von meinem Bett und schlurfte in Richtung Badezimmer.

      „Ich... ich bin total durch den Wind, oder?"

      Ich folgte ihr in mein Bad. Sie hatte ihre Zahnbürste am zweiten Tag in meinem Becher gelassen. Jedes Mal, wenn ich sie ins Bad neben ihrem Zimmer zurückstellte, fand sie ihren Weg hierher zurück, also hörte ich auf, sie zu bewegen.

      „Du bist kein Wrack."

      Sie drehte den Wasserhahn auf, befeuchtete die Bürste und gab Zahnpasta darauf. „Natürlich bin ich das. Ich hab Algebra kaum bestanden."

      „Wir können für September einen neuen Nachhilfelehrer finden."

      „Das ist nicht mein Punkt, Julian. Ich dachte, ich wäre jetzt wieder zu Hause, und jetzt... Jetzt ist mein Leben ein Chaos. Ich werde den Sommer über hier festsitzen, oder?"

      Der Plan, den mein Vater und mein Onkel für Kendras Fall gemacht hatten, war der Plan war über alle Berge. Nun, halb aus dem Ruder. Wir brauchten Beweise für Notwehr, und wir konnten sie nicht finden. Unterm Strich hieß das, Kendra würde eine Weile bei mir bleiben. Außerdem hasste Kendra ihren neuen Namen.

      „Du steckst nicht fest."

      „Wie nennst du es dann?"

      „Angepasst?"

      Sie verdrehte die Augen. „Der Sommer steht vor der Tür, und du hast nicht mal einen Pool."

      „Du kannst bei Wilma und Fred schwimmen."

      „Kapierst du's nicht? Es geht nicht ums Schwimmen. Ich will nicht schwimmen, ich will einfach leben, und es fühlt sich an, als würde ich nie frei sein. Sechs Monate, Julian. Ich stecke seit sechs Monaten hier fest. Das sind einhundertdreiundachtzig Tage. Wenn meine Eltern tot sind, warum sollte irgendjemand hinter mir her sein?"

      Donaldson hatte eine Million Gründe, einen Auftragsmord auf Kendra zu veranlassen, wenn er wüsste, dass sie am Leben war.

      Sie steckte die Zahnbürste in den Mund und putzte ihre Zähne mit schnellen, harten Strichen, ihr Ellbogen flog wie ein Geigenbogen. Die ersten drei Wochen ihrer Trauer waren die schwersten gewesen. Ich konnte sie kaum fünf Minuten allein lassen, aber seitdem hatten wir Fortschritte gemacht. Ich arbeitete von zu Hause aus, organisierte ihre Arztbesuche und berief ein Silver-Meeting nach dem anderen ein, um Kendras Verlauf zu ändern. Ihr vorgetäuschter „Tod" im Zug hatte uns etwas Zeit verschafft, und hoffentlich würde ihre neue Identität sie sicher halten, bis Donaldson hinter Gittern war.

      „Der Therapeut sagte-"

      Sie nahm die Zahnbürste aus dem Mund. „Ich gehe nicht zurück zur Therapie."

      „Kay-"

      „Nur über meine Leiche, verstehst du? Ich hab's kapiert. Ich sitze hier fest. Ich habe kein Leben. Wie lange soll das noch dauern? Noch zwei Monate? Sechs? Ein Jahr? Es ist ja nicht so, als hätte ich eine Wahl."

      Sie starrte mich an, aber ich hatte keine Antwort. Leider lag die Entscheidung nicht bei mir. Die Anweisungen ihrer Eltern waren eindeutig gewesen: Halte sie im Haus eingesperrt.

      Ich schauderte. Ich hatte nie ein Kind oder einen Teenager gehabt, aber ich konnte mir vorstellen, dass es keine Lösung war, sie hinter verschlossenen Türen zu halten.

      „Du weißt es nicht mal, oder?"

      „Kay, es ist kompliziert."

      „Vielleicht wird's Zeit, es weniger kompliziert zu machen." Sie knallte mir die Badezimmertür vor der Nase zu und schloss ab.

      „Kay." Ich klopfte an die Tür. „Kay, mach die Tür auf. Ich will nicht, dass du dich wie im Gefängnis fühlst."

      Ich hörte, wie sie die Schublade öffnete und mit etwas hantierte.

      „Kay?"

      „Privatsphäre! Willst du wissen, wie man mit einem Teenager lebt? Dann gib ihr Privatsphäre."

      Ich schlug mit der Faust in die Luft und benutzte ein anderes Bad, um mich für den Tag fertig zu machen. Eine eingehende Nachricht von Stefanie pingte auf meinem Handy.

      Stefanie: Freue mich auf heute Abend

      Verdammt. Das Date war mir völlig aus dem Kopf gegangen. Mit Kendra im Haus war Dating nicht mehr so einfach wie früher. Ich brachte keine Frauen mehr mit nach Hause, weil Ficken ohne Geräusche unmöglich war. Hotelzimmer waren vielleicht nicht so persönlich, aber viel besser, als einen Teenager auf der anderen Seite der Wand mein Stöhnen hören zu lassen.

      Julian: Ich mich auch

      Ich ging nach unten, räumte die zerbrochene Tasse weg und goss mir eine frische Tasse Kaffee ein, als Kendra in die Küche geschlendert kam.

      „Was zum Teufel hast du gemacht?" Ich bedeckte meinen Mund mit der Hand und stellte den Kaffee beiseite.

      Sie stand im Türrahmen, umrissen wie ein perfektes Bild der Verzweiflung. Klobige Strähnen ersetzten ihr langes Haar, alle in verschiedenen Längen, und der pure Schmerz in ihren Augen brach mir das Herz.

      „Sieht es so schlimm aus?"

      „W...warum hast du dir die Haare so abgeschnitten, Kay?"

      Sie zog die Nase hoch und putzte sie dann in ein zerknülltes Taschentuch, das sie in der Hand hielt.

      „Weil nichts anderes mehr von meinem alten Ich hier drin ist." Sie drückte ihre Faust gegen ihr Brustbein. „Ich hab nicht mal meinen Namen, und ich will... ich will ins Kino oder ein...einkaufen gehen. Da...damit mich niemand erkennt." Sie stotterte. Kendra stotterte nie. „Ich will keine Aufmerksamkeit erregen, aber jetzt werden mich alle anstarren, weil ich wie ein Freak aussehe."

      Sie zeigte auf den missglückten Pixie-Cut und brach zusammen, schlurfte in die Küche. Ich nahm sie in meine Arme, umarmte sie und hielt sie fest, bis das Schluchzen aufhörte.

      „Kannst du es reparieren? Du kannst alles reparieren, Julian. Kannst du das hier reparieren?"

      Ich ließ sie los und holte die Zutaten aus dem Kühlschrank.

      „Ich kann's nicht, aber ich kenne jemanden, der es kann. Ich rufe sie nach dem Frühstück an, damit sie vorbeikommt und... es in Ordnung bringt."

      Sie zog ihre Arme eng an ihren Körper. Sie hatte ihre langen Locken in ungleichmäßigen Längen abgeschnitten, und ich hoffte, Grace Wagner könnte etwas Zauberei bewirken.

      „Weißt du was? Grace besitzt tatsächlich einen privaten Salon. So für Prominente. Ich fahre dich selbst hin."

      Kendra horchte auf. „Moment mal – du meinst, ich komme wirklich raus? In die Stadt?"

      Ich nickte langsam und bedächtig.

      „Ich muss mitkommen, aber ich denke, es ist sicher genug, einen Haarschnitt zu vereinbaren. Du brauchst ein Leben, Kay. Und du brauchst neue Freunde. Ich weiß nicht, wie man das macht... du weißt schon... dir neue Freunde besorgt. Es ist eine Weile her, dass ich Freunde finden musste."

      Ihr Lächeln wurde so breit, wie ich es seit Monaten nicht gesehen hatte. Sie sprang auf, warf ihre Arme um meinen Hals und schlang ihre Beine um meine Taille. Ich ließ sie zu Boden gleiten, ihr zierlicher Körper streifte jeden Teil meines Körpers, der einen Fick nötig hatte, und plötzlich fühlte ich mich unwohl, was mich daran erinnerte, Stefanie anzurufen.

      Ich setzte Kendra ab, schrieb Grace eine Nachricht und erhielt sofort eine Antwort.

      „Termin um 13 Uhr."

      „Ahh", schrie sie, stampfte dramatisch auf der Stelle und drehte sich dann im Kreis. Ich lachte laut, als ich zusah, wie sie eine Melodie sang, die ich nicht erkannte, und in der Küche herumtanzte. Es war ein viel schönerer Anblick, als zuzusehen, wie sie zusammenbrach.

      Kendras Knie wippten auf dem Weg zu Graces Salon. Wir parkten hinten und benutzten den Mitarbeitereingang, ohne dass uns jemand bemerkte.

      „Oh." Grace bedeckte ihren Mund, als sie Kendra sah.

      „So schlimm?", fragte Kendra.

      „Nichts, was ich nicht richten kann. Ich habe mich schon gefragt, wann ihr zwei auftauchen würdet." Sie sah mich direkt an.

      „Ach ja?"

      Grace blickte zu Kendra hinüber und senkte ihre Stimme. „Man sollte meinen, ein Bodyguard wüsste, dass eine Veränderung des Aussehens jemanden im Versteck sicher halten kann."

      „Ich weiß. Es war ..."

      Zwischen den Albträumen, dem Homeschooling, meiner Arbeit und dem Elternsein eines Teenagers war ich nachlässig geworden. Ich hätte nicht sechs Monate warten sollen, um das zu tun. „Vergiss es. Danke, Grace. Ich weiß das wirklich zu schätzen. Wie lange brauchst du? Eine halbe Stunde?"

      „Na ja, du bist offensichtlich kein Mädchen. Mindestens vier Stunden."

      „Für einen Haarschnitt?"

      „Nein, aber Kendra hat es verdient, verwöhnt zu werden." Sie zuckte mit den Schultern. Kendras Kopf flog mit einem breiten Lächeln von Grace zu mir, und sie wippte auf den Zehenspitzen. „Also machen wir das. Gesichtsbehandlung, Maniküre, Pediküre, ein Schlammbad, leichte Massage und dann der Schnitt. Es ist ja nicht so, als hätte sie was vor, oder?"

      „Hab ich nicht."

      Ich seufzte und warf einen Blick auf Kendras immer breiter werdendes Grinsen. Das letzte Mal hatte ich sie so aufgeregt gesehen, kurz bevor wir auf das Karussell im Park stiegen, als sie acht war. „Na gut. Lass uns das Mädchen verwöhnen." Ich stellte meine Uhr. „Ich bin in drei Stunden zurück."

      „Vier Stunden", korrigierte Grace.

      „Vier."

      „Kann ich aufs Klo? Ich war so aufgeregt, dass ich zu Hause vergessen hab zu pinkeln."

      „Erste Tür links. Ich komm gleich nach."

      Kendra ging hinein und Grace berührte meinen Arm.

      „Mach dir keine Sorgen, Julian. Du fühlst dich vielleicht allein damit, aber das bist du nicht. Die Familie arbeitet hart daran, Kendra als deine Nichte wieder in die Gesellschaft zu integrieren."

      Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. Ich hatte Kendras Fortschritte, oder besser gesagt den Mangel daran, täglich mit Ärzten und der Familie besprochen. Sie konnte sich frei zwischen meinem Haus und dem angrenzenden Grundstück meiner Eltern bewegen, wo sie den Pool nutzte, aber der Raum um die Bucht herum war nicht genug für einen Teenager. Sie hatte keine Freunde, und ich war sicher, dass der Mangel an sozialem Leben sie irgendwann einholen würde.

      „Warte – woher weißt du das?"

      Sie verdrehte die Augen. „Ich besitze einen Salon, Julian. Die Leute reden."

      „Welche Leute? Niemand soll über Kendra reden. Niemand soll wissen, dass sie am Leben ist. Ich habe ihrem Vater versprochen –"

      Ihr Griff um meinen Arm wurde fester. „Außer, dass sie am Leben ist und sich wahrscheinlich unsichtbar fühlt. Heute ist ein guter erster Schritt. Du hast das gut gemacht. Und mit Leuten meinte ich Familie. Ich habe letzte Woche Wilmas Haare gemacht, als sie mit deiner Tante Teresa herkam."

      Ich atmete zitternd aus und lächelte. „Danke für deine Hilfe, Grace."

      „Gern geschehen. Wir sehen uns bald."

      Ich ging zurück zu meinem Auto und wählte Stefanies private Nummer.

      „Hey, wie läuft's?"

      „Nicht so gut. Kendra hat sich die Haare geschnitten. Eigentlich hat sie sie abgehackt. Grace richtet es gerade, aber ich rufe dich wegen der Sache an, über die wir letzte Woche gesprochen haben."

      „Sie ist nicht meine Patientin, Julian."

      „Ich weiß, aber würdest du dich mit ihr treffen? Nur für einen Spaziergang im Park oder so, um zu sehen, ob sie sich qualifiziert."

      „Deine Nichte sollte ihren eigenen Arzt sehen."

      „Dem sie nicht vertraut? Demselben, dem sie sich nicht öffnet?"

      Ich hörte sie am Telefon seufzen. „Na gut, aber ich bin gerade bei der Arbeit."

      „Hast du nach der Arbeit Zeit?"

      „Ja, hab ich."

      „Ich schreib dir die Details. Bis später."

      Ich blieb im Auto, lehnte mich im Sitz zurück und schloss die Augen. Kendras nächtliche Schrecken und mein gestörter Schlaf holten mich ein. Ihren Körper während ihrer Albträume sich winden zu sehen, war die reinste Qual, und manchmal wünschte ich, sie könnte die Vergangenheit vergessen. Ich wünschte, sie könnte sich auf ihre Zukunft konzentrieren. Ein heftiges Klopfen an der Autoscheibe ließ mich aufschrecken, und ich griff nach meiner Waffe.

      „Mach auf. Ich bin's, Dummerchen."

      Kendras Augen weiteten sich, und ihr Lächeln reichte von einem Ohr zum anderen auf der anderen Seite des Fensters.

      Ich öffnete die Tür und stieg aus dem Auto. „Ist das Make-up?", fragte ich, und Grace schüttelte den Kopf.

      „Mädchen in meinem Alter tragen Make-up." Kendra zog ihren Mantel zusammen.

      „Es ist schön. Du siehst gut aus. Ich mag es."

      Ihr Lächeln wurde breiter. „Wirklich? Also... magst du es genug, um mich in ein Einkaufszentrum gehen zu lassen?"

      „Langsam, Kay.”

      „Darum geht's ja, Julian. Ich bin kein Baby mehr, und ich hab die Nase voll von Baby-Schritten, was auch immer das heißen soll."

      „Du bist vielleicht noch nicht bereit für einen Einkaufsbummel, aber wir gehen heute Abend essen."

      „Echt? Heute? Wohin?"

      „Das ist eine Überraschung. Steig ein."

      Kendra warf ihre Arme um Graces Hals, und ich war mir ziemlich sicher, dass mein Herz einen Schlag aussetzte. Kendra lief um das Auto herum zur Beifahrerseite, und Grace gab mir eine Tasche. „Ich hab ihr ein paar Produkte zum Mitnehmen gegeben – du weißt schon, weil sie sagte, sie kann nicht einkaufen gehen."

      „Danke, Grace."

      „Und du kannst jederzeit wiederkommen, Kay. Das meine ich ernst."

      „Danke. Hey, Grace?"

      „Ja?"

      „Ich hab keine Ahnung vom Elternsein. Oder im Umgang mit Teenagermädchen. Ist es okay, wenn sie dich manchmal anruft?"

      „Natürlich. Und wenn es was zählt, du machst das großartig."

      Kendra schnallte sich an und ich fuhr los. Während der Fahrt hörte ich Kendra zu, wie sie mir alles über ihre Erfahrungen in Graces Salon erzählte, bis ich auf den Friedhof fuhr und sie verstummte.

      „Ich... ich wusste nicht, dass du mich hierher bringst."

      „Du warst noch nicht am Grab deiner Eltern."

      „Ich war auch noch nicht an meinem eigenen Grab."

      „Ich denke, es wird dir helfen, mit der Trauer umzugehen und weiterzumachen."

      Sie saß regungslos da, und ich fragte mich, ob ich einen Fehler gemacht hatte. Die Stille summte in meinen Ohren, und ich wartete scheinbar stundenlang darauf, dass sie etwas sagte.

      „Okay, Julian. Ich vertraue dir. Lass es uns tun."

      Wir gingen Hand in Hand zur Grabstätte. Kendras Griff verstärkte sich, als wir vor dem Grabstein standen.

      „Alles okay bei dir?"

      „Ich bin nicht sicher. Es fühlt sich seltsam an, meinen Namen... dort zu sehen."

      „Mit der Zeit wirst du in der Lage sein, herzukommen und mit ihnen zu plaudern."

      „Es ist nicht dasselbe", flüsterte sie mit einem Schaudern.

      „Woran denkst du gerade?"

      „An den Zug. Den Unfall. All die Male, als ich meiner Mutter sagte, wie sehr ich sie hasse, anstatt ihr zu sagen, dass ich sie liebe." Sie unterdrückte ein Schniefen. „Jedes Mal, wenn ich die Sonne aufgehen sehe, erinnere ich mich an unsere Strandspaziergänge. Wenn ich Kaffee rieche, kann ich meinen Vater an der Küchentheke sitzen sehen, und wenn du die gefrorenen Croissants in den Ofen schiebst, sehe ich meine Mutter, wie sie eine frische Portion zubereitet."

      „Es tut mir leid, Kay. Ich wünschte, ich könnte mehr tun, um dir zu helfen-"

      „Wie kann ich vergessen, Julian? Wie kann ich vergessen, um mich nicht an all diesen Schmerz erinnern zu müssen? Wie kann ich vergessen, was ich getan habe, damit ich diese Leere in meiner Brust nicht spüren muss? Ich bin müde, Julian. Die Alpträume erschöpfen mich. Sie laufen in einer Endlosschleife, und ich fahre immer wieder mit diesem blöden Zug und komme nie am Ziel an. Ich bin nicht sicher, ob es hier jemals aufhören wird, weh zu tun." Sie presste ihre Faust auf ihr Herz, und meine Brust zog sich zusammen. „Ich bin eine Waise, Julian. Eine Waise mit schrecklichen Erinnerungen und ohne soziales Leben."

      Das war das Meiste, was Kendra zu mir gesagt hatte, seit ich ihre Vormundschaft übernommen hatte.

      „Du bist keine Waise, Kay. Du hast mich und ich habe dich, also bitte. Keine Waise. Und ich habe eine Idee, wie ich dir helfen kann, aber ich bin nicht sicher, ob es der richtige Weg ist."

      „Wie?", fragte sie.

      „Die Therapeutin, mit der ich ausgehe, ist Hypnotherapeutin. Sie sagte, sie könne die störenden Erinnerungen und Alpträume lindern."

      „Du meinst, sie kann mir helfen, den Unfall zu vergessen?"

      „Nicht vergessen – unterdrücken, und dir das Leben leichter machen. Du könntest ins Kino oder einkaufen gehen, ohne Angst zu haben. Neue Freunde finden, und-"

      „Ich mach's."

      „Es gibt Risiken."

      „Es ist ja nicht so, als könnten sie mich noch mal begraben."

      Ich seufzte. „Kay, es gibt Menschen auf dieser Welt, die zu Schlimmerem fähig sind als Mord."

      „Sind das die Leute, vor denen ich mich verstecke?"

      Ich nickte einmal und zeigte auf Kendras alten Namen auf dem Grabstein. „Du bist sicher, solange sie der Inschrift glauben."

      „Was, wenn sie mich erkennen?"

      „Selbst ich konnte dich mit diesen Haaren nicht erkennen, aber wir werden Vorsichtsmaßnahmen treffen. Die Kontaktlinsen helfen auch, aber am wichtigsten ist, dass niemand vermutet, dass du am Leben bist. Das ist genau das, was wir wollten."

      Sie starrte weitere vierzig Minuten auf den Grabstein und stand still wie die Engelstatue drei Reihen weiter. Kendra holte tief Luft, ließ sie wieder entweichen und drehte sich auf dem Absatz zu mir um.

      „Ich bin dabei. Was auch immer nötig ist, um diese Erinnerungen zu unterdrücken, ich bin dabei. Lass mich hypnotisieren.”
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